
0
Suchvorgang...

von patrick hemminger

V ernatschwareinmal einederbe-
liebtesten Rebsorten Südtirols.
Heute ist es nicht leicht, jeman-
den zu finden, der noch ein Lob-
lied auf diesenWein singt. So je-

mandenwieUlrich Ladurner. Er sagt: „Der
Vernatsch ist ein traditioneller Wein, der
heute wieder sehrmodern ist. Er ist leicht,
er ist fruchtig mit Aromen von Kirsche,
Himbeere und Erdbeere, das gefällt den
Leutenund passt gut zumoderner Küche.“

DerSüdtirolerUnternehmerundHoteli-
er kann sich so für den Vernatsch begeis-
tern, dass er jedes Jahr ein gutes Dutzend
Experten in seinHotel hochüber demklei-
nen Ort Lana bei Bozen lädt, um den bes-
ten Vernatsch der Region zu küren. Seit
zwölf Jahren richtet Ladurner nun den
„VernatschCup“ aus. Es ist so etwaswie ei-
ne kleine Tradition entstanden. Es geht al-
so etwas voran. Wenn auch nur langsam.

Südtirol isteinesderkleinstenWeinbau-
gebiete Italiens. Vielen gilt es heute auch
als das facettenreichste. Die Rebflächen
verteilen sich auf unterschiedliche Klima-
zonen,wechselndeBodentypenund liegen
aufHöhenzwischen200und 1000Metern.
Jedes Jahr regnet es Auszeichnungen im
„Gambero Rosso“, Italiens wichtigstem
Weinführer. Die lautesten Jubelarien sin-
gen die Weinkritiker aber auf Weißweine.
UlrichLadurnerverstehtdasnicht.DerVer-
natsch ist doch der perfekte Tropfen, der
für SüdtirolsWeinbaugeschichte steht wie
kein zweiter. Und dessen Anteil an der Ge-
samtanbaufläche stark gesunken ist. Von
70Prozent indenAchtzigerjahrenaufheu-
te 16 Prozent. Tendenz weiter fallend.

Wer fragt,warumes somühsam ist,die-
sen perfekten Tropfen wieder nach vorne
zu bringen, der stößt auf Hindernisse: Da
ist das hässliche Image des Vernatsch, den
viele noch als Billig-Knaster inErinnerung
haben.Da istdasKapriziösedieserRebsor-
te; und ihre Anfälligkeit für Schädlinge.

Die Spurensuche beginnt in den Kellern
undWeinbergen rundumBozen. ImKeller
von Christian Plattner zum Beispiel. Still
isteshierunten.DieWändesinddunkelge-
worden im Laufe der Jahrhunderte. Neben
den Holzfässern, in denen der Wein leise
zu sich selbst findet, steht Plattner, und
nur die schrundigen Hände verraten, dass
er Winzer und Landwirt ist. Der restliche
Mannwirkt ehereinbisschenwieeinTech-
no-DJ, die Haare raspelkurz, der Vollbart
amKinn länger, am Arm ein Tattoo.

Plattner, Anfang 40, bewirtschaftet das
Weingut Ansitz Waldgries bei Bozen. 1242
ist das Haus erstmals urkundlich erwähnt.
Der Winzer macht bis zu 80000 Flaschen
im Jahr. Die meisten davon Rotwein aus
dieser Rebsorte, die angeblich kaum einer
mehrtrinkenwill–unddafürerhält erPrei-
se und ist jedes Jahr ausverkauft. Warum
das so ist, erklärt man wohl am besten an
seinem hochwertigsten Vernatsch, dem
„Antheos“. Bei ihm treibt Plattner die Reb-
sorte so weit, wie es nur geht. Die gepress-
ten Trauben bleiben lange in Kontakt mit

derMaische, einTeil desLesegutswirdmit
ganzen Trauben samt ihrer Stiele vergo-
ren. Dadurch wird der Wein dunkel und
kräftig im Geschmack. „Typisch für den
Vernatsch ist seine feinfruchtige Eleganz.
Die behält er, auch wenn er so kräftig wird
wie derAntheos“, sagt Plattner. Daskostet:
15 Euro bei Direktverkauf. Trotzdem ver-
kauft er sich blendend. Plattner glaubt an
die Zukunft der Rebsorte.

DerWegzurQualitätwarschwierig.Frü-
her, als es umMasse statt Klasse ging, war
dieRebsortebeliebt.DieWinzerproduzier-
ten so viel Wein wie irgend möglich. Nach
Weihnachten kamen verlässlich die Händ-
ler aus der Schweiz.WennderWein bei der
Verkostung nicht völlig untrinkbar war,
kauften sie die gesamte Produktion.

Den Vernatsch in Flaschen abfüllen und
selber verkaufen? Das tat damals fast nie-
mand. Einer der Ersten, der das für zu-
kunftsträchtig hielt, war Franz Gojer vom
Glögglhof. Ein paar Tausend Flaschen wa-
ren das anfangs nur. 40 Jahre später nä-
hert sich Gojer dem Rentenalter. Doch al-
tersmüde wirkt er gar nicht, wenn er in
Gummistiefeln ausdemWeinbergkommt.
Sein kleines Weingut liegt eingequetscht

zwischen anderen Höfen in St. Magdalena
beiBozen–bestesVernatschgebiet.Aufsei-
nen 7,5 Hektar macht Gojer 60000 Fla-
schen Wein jedes Jahr. „Ich wollte mir mit
dem Vernatsch in Flaschen ein zweites
Standbein aufbauen“, sagt er. Von Jahr zu
Jahr versuchte Gojer nun, nicht mehr Ver-
natsch zumachen, sondern besseren. „Die
anderen Winzer haben mich belächelt“,
sagt derWinzer. Aber nicht lange.

AnfangderAchtzigerjahrebrachderBil-
ligmarkt zusammen. Die Winzer hatten
dieQualitätsspiralebis zumAnschlagnach
unten gedreht. Zugleich wurden dieWein-
trinker anspruchsvoller. Weißweine aus
Südtirol stiegen in ihrer Gunst. Viele Win-
zer rissen ihre Vernatsch-Reben heraus
undpflanztenandereSorten.Weißburgun-
der, Merlot oder Cabernet Sauvignon.

Auf dem Glögglhof blieb man dem Ver-
natsch treu. Gojers Sohn Florian, 29, wird
den Betrieb übernehmen und weiterfüh-
ren. „WirhabenkeineProbleme, vonunse-
remWein zu leben“, sagt er. Mehr als zehn
Eurokostet eineFlascheseines„St.Magda-
lener Classico“. Im Supermarkt findet sich
Vernatsch, der nicht einmal halb so teuer
ist. Aber „St.Magdalener“ ist längst ein ge-

schützter Qualitätsname fürWein aus den
ToplagendiesesDorfes beiBozen.Die dor-
tigen Winzer geben ihren Weinen bis zu
zehn Prozent der Rebsorte Lagrein dazu.
Lagrein ist dunkler und kräftiger im Ge-
schmack und verleiht dem Vernatsch eine
größereFülle. Qualität ist der einzigeWeg.

Einer, der die Probleme des Vernatsch
wunderbarerklärenkann, istGerhardKof-
ler, der Kellermeister bei der Genossen-
schaft Girlan. Mit der Linie „Fass Nr. 9“
füllt Girlan den wohl bekanntesten Ver-
natsch ab. „Die Winzer in den Genossen-
schaften werden danach bezahlt, wie viele
KiloTraubensieabliefern.FüreinKiloVer-
natschbekommensiebei anderenKellerei-
en in der Regel 30 bis 50 Prozent weniger
als für andere Sorten“, sagt Kofler. Für die
Winzer, die keine Toplagen besitzen, lohnt
sich der Anbau deshalb kaum noch.

Hinzu kommt, dass der Vernatsch eine
Diva ist. Die Reben sind anfällig für Mehl-

tau,dieBeerenhabeneinedünneundemp-
findliche Schale. „Außerdem ist viel Laub-
arbeit nötig“, sagt Christian Plattner vom
AnsitzWaldgries. „Manmuss ineinemVer-
natsch-Weinberg sehr fleißig sein.“ Sind
dieTraubendanngepresst,wird es imKel-
ler nicht einfacher. „Vernatsch ist ein fili-
granerWein undals solcher schwierig“, er-
klärt Plattner. „Denn lasse ich zu, dass er
nur ein bisschen zu viel Gerbstoffe mitbe-
kommt,wirderunrund.“VielArbeit fürwe-
nig Geld also. So verschwindet der Ver-
natschnachundnachausdenLagen, inde-
nen er keine Top-Qualität bringt.

Schrumpft sich die Sorte vielleicht nur
gesund und am Ende bleiben die besten
Produzenten übrig? Gerhard Kofler wiegt
denKopfund schaut skeptisch. Einkleines
Insekt, die Kirschessigfliege aus Japan,
könnte demVernatsch den Todesstoß ver-
setzen. Sie befällt reife, rote Trauben, legt
dort ihre Eier hinein. 2011 wütete sie zum
ersten Mal in den Weinbergen Südtirols.
SprichtmandieWinzerauf2014an, schüt-
teln sienurdieKöpfe.Bis zu30Prozentder
Trauben zerstörte die Fliege. Wie oft kön-
nen dieWinzer so einen Jahrgang verkraf-
ten? Das ist die Frage. Kofler sagt: „Das

Schwierige ist, dass die Fliege die Trauben
erst dann befällt, wenn sie reif sind. Reife
Trauben dürfen wir nicht spritzen.“

Zum Glück war der letzte Sommer heiß
und trocken, die Kirschessigfliege mag es
feucht. AuchwarendieWinzer vorbereitet.
Doch bringt die Fliege selbst dieWeinbau-
ern zum Nachdenken, die dem Vernatsch
bisher die Treue halten. „Ich kann das ver-
stehen“, sagtKofler. „Wieso solltendie sich
das antun? Die Fliege bedeutet noch mehr
Arbeit undnochweniger Geld. Drei Hektar
gute Vernatsch-Lagen haben wir letztes
Jahrdeshalbverloren.“OhnedieFliege, sa-
gen die Winzer, würde sich der Anteil des
VernatschanderRebflächeSüdtirolsbei et-
wa zehn Prozent einpendeln. Aber jetzt?
„Viele zweifeln“, sagt auch Plattner.

Wird die Anerkennung für den Ver-
natsch noch rechtzeitig weiter wachsen?
Aufdem„Vernatsch-Cup“ imvergangenen
Mai war auch Renzo Cotarella zu Gast. Der
Kellermeister von Antinori, einem der be-
rühmtestenWeingüterdesLandes,warbe-
geistert: „Ich bin positiv überrascht über
das hohe Niveau. Daher bin ich mir sicher,
dass der Vernatsch eine Zukunft hat –
wenn genugWinzer an ihn glauben.“

Alles im roten Bereich
Südtirol entdeckt seinen Vernatsch wieder. Aus dem berüchtigten Billig-Knaster ist ein interessanter

Rotwein geworden. Doch der Weg zu seiner Rehabilitierung ist lang und mühsam

Und nun, wo die Qualität da ist,
könnte die Kirschessigfliege
dieser Rebsorte den Rest geben

Früher machte der Vernatsch
70 Prozent aller Rebfläche hier
aus. Heute sind es 16 Prozent
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Diese Rebe war einmal so etwas wie das Markenzeichen Südtirols: Vernatsch-Weinberg vor dem bekannten „Schloss Tirol“ im gleichnamigen Dorf bei Meran. FOTO: FRANK HEUER/LAIF
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